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Menſchenherzen beſonders Im Leben des göttlichen Heilandes wun
derſam wiederſpiegelt. Beſonders wolle man bei der Barmherzigkeit
Gottes oft teben verweilen.

Eines muß man oft bedenken: Es muß 10 geſprochen werden
gegen ſchwere Sünden, Schäden und Mißbräuche, die Uunter
denen herrſchen, an deren Seelenheil ir zu arbeiten aben Aber
man ämp da oft gegen wenige, Teil ſolche, die
Willens in und durch Ermahnungen nicht gebeſſert werden, 1 oft
redet man da zu olchen, die nicht da ſind, die ſchon längſt 1
und Prieſter meiden. Aber ſo viele, die da ſind, die 9 Willen
haben, die nicht die chriſtliche Gerechtigkeit rTfüllen, ondern nach
chriſtlicher Vollkommenheit ſtreben, die wollen doch auch Aben
Und gerade ſie werden durch Themen die geiſtliche Freude erwecken,
ſo ſehr zur Liebe Gottes entflammt. Schließlich iſt eS auch wahr,
daß derartige Reden auch auf Sünder oft viel mehr wirken als
Strafpredigten. Es wird adurch o el die Sehnſucht erweckt nach
dem verlorenen Paradieſe oder nach einem Glücke, von dem ſie nie
etwas geahnt. Der heilige Paulus hätte nie hriſto die elt
obert, enn ſein Herz nicht ſo übervoll geweſen wäre von über—
natürlicher Freude, Vie EL eS Uuns im Epheſerbriefe ſo herrlich
eweiſt Wir Iu Verkünder des Evangeliums. Und daß Evangelium
rohe dürfen wir nie vergeſſen.

Reiſerecht und Reiſeſünden.
Bilder aus Schrift und eben

D  e Reiſezeit iſt da! Den Vogel zwingt (8 mit Natur  2  —
gewalt Wandern; der gefangene Star hebt An, die
Flügelein zu ſchwingen und ird unruhig ꝑM Bauer drinnen, wenn
ſeine Zeit gekommen: So auch zie ‘eS den, der einmal Wander
luſt gefühlt, von Zeit zu Zeit hinaus ins Weite!

Im Ofen bleibt ein unverbrauchter Reſt, die Aſche Ein
Häuflein nur! edoch 8 und ⁰ du nicht rechter Zeit
die and anlegſt, die Aſche entfernen: Das Holz rennt

mehr um leBli zu erlöſchen. SO0 iſt eS auch Im
Menſchen! Ein kleiner E Lebensaſche bleibt In uns zurück
von jedem arbeitsvollen Tag Er merkſt du's nicht! Doch allgemach
will's „nicht mehr ziehn“; die Uſt'ge Flamme der Begeiſterung
für Arbeit, ott und Seelen beginnt zu lackern und rliſcht vor
zeitig, 0 du ihr nicht wieder Luft verſchaffſt durch gründliche
Erholung. Die Natur meldet ſich elbſt! ver unwillkürli
das 2  luge hinüber ù den blauen Bergen; die Reiſekarte zieht un
an; tr zählen m Geiſte die armſeligen Moneten: emn Koſten⸗
überſchlag und eines chönen age drücken wir verſtändnisvoll
dem Kondukteur eln Scherflein mn die Hand, weil 0 artig war,
dem geiſtlichen Herrn ein Seitenkämmerlein Im Zuge zu verſchaffen
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Sollen wir's tadeln? Bewahr mich Gott! ch reiſe ſelberallzugern, als daß ich nicht das Wort cheuen hätte, womit

St Paul den Judenſtolz getroffen: Propter quod inexcusabilis 68
OIIO omnis, qul judicas. In 9u enim judicas alterum. téeipsumCondemnas: Cadem enim agis guaE judicas (Rom 2. C01H- 21Nein, ich will's nicht tadeln, ich will's vielmehr empfehlen;ich Ppreche 10 von einem eiſere des Prieſters; doch freilichauch von Reiſeſünden und ich muß geſtehen, daß eS zunächſt dieſe

ÿwaren, die miu die Feder un die Hand gedrückt. eil ich aber ein
geborner Feind lackter adelſu bin; weil miu nichts widerwärtigeriſt al

75⁰ jene Art von Predigern, die nichts als tadeln, ohne das
Gemüt jema E  en durch Betrachtung von de Chriſtenrechter Freude, gerade als hätte die allein Im Himmelreich kein
0  en, als wäre nicht der Chriſt, vas auch tun mag mM
rechtem Maß und rechtem Geiſte, ein Kind, auf deſſen Tun und
Treiben Gottes Vaterauge lächelnd niederblickt: ſo habe ich michentſchloſſen unſren Sünden unſer 8 voranzuſchicken, die
des Alltagslebens hinauszuführen in die weite Welt, ihrer1os und ledig, heimzuziehn zu fröhlicherer Arbeit

V ſpreche nicht ohne Erfahrung. Vꝗũ

ch hätte dieſe Zeilenwo auch eißen önnen: Stoßſeufzer eines Kurpfarrerspreche auch nicht blo für meine ̊ 8 In manchem Punkte,da ich rügen muß, habe auch ich nicht völlig reine Hände; aber
auch andre nicht, beſſere als ich Drum mein ich unimmt mirs
niemand übel, enn ich ihm und mir Qus Lieb Heilande und
nicht Qus Nörgelſinn zur rechten Zeit ein ernſtes Mahnwort ſage

Venite OTPSUN IN 10ceum desertum 6 1 requlescite
PUsiIlum Me 31

Jeder Eſer der U.⸗ weiß, wer dies geſagt und wann und
wem und warum! Glückſtrahlend kamen die Apoſtel zurü von
ihrer Probeſendung aber auch müde nd der Erholung bedürftig 8
QAren 10 nicht bloß etliche Tage, die ſie Unterwegs geweſen! Al
ſie ausgezogen aren, da hätte ſich wohl jeder vorgeſehen mit
Reſerverock und Sandalen und mit mancherlei Reiſebedarf, wie
einer, der auf 0  en hinaus verreiſt und mit der Wahrſcheinlichkeitrechnet, daß ihm ſeine Fußbekleidung ni ausreicht, ſein Leibrock
nicht an hält on hätte eS 10 Chriſtus nicht eigens verbieten
gebrau und nicht noch in der letzten Scheideſtunde ſich daraufberufen, daß ſein Verbot von damals trotz allem ſich al gutbewährt hatte! (Cf Maré. 6, 95 Luc. 22.Wochenlange alſo hatten ſie ein erk0 das eſuelbſt mit der harten Ernte  2  — und heißen Weinbergsarbeit verglichen(J0 4, Mt. 9. 3 Mt 21, N Pte ſie wieder—
kehrten, müde und verſtaubt, da fanden ſie ihren Herrn von Leuten
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ganz belagert und hatten nicht einmal Ruhe, das karge Mahl ein⸗
zunehmen. Obwohl alſo oviele Aren, die nach dem Worte des
Heils verlangten, wahr dennoch 957

eſus ſelbſt den Jüngern das
gute Recht verdienter Erholung: Venite 860TSUIII 11 locum deser-—
tum 61 requiescite pusillum!

Lieber Mitbruder! Auch dir hat damals eſus dies ſecht
gewahrt, du glei den Apoſteln treu gearbeitet. uaecumque
Enlin Scripta sunt. Ad nostram doctrinam Scripta 8uht 01¹ 15. 4
kann wo auch vom gelten! lesS Recht hat Jeſu
zudem gekleidet in die Form des Rates und eS daher auch E der
Nebenabſicht geſprochen, zur Benützung dieſes E mahnen:
Venite requiescite! Wir wenden dies Wort ſo gerne QAn auf die
geiſtliche Erholung: gut! Aber für die lei  1  E Erholung iſts
nicht bloß Akkomodation, ondern wenigſten SEllsSuS cConsequens!

Jeſus r4t un alſo Fort vom Trubel der Geſchäfte, dahin,
wohin ſie ns nicht begleiten können (Seorsum); dahin, woOo wir
Ahe genießen können (requiescite) nach und für die Arbeit
pusillum) —

Drum, greifſt du nach dem Wanderſta du ge mit Gott!
du entziehſt dich nicht deiner Pflicht wenn du dich ſtärken
für ſie! Tatſächlich iſt eS ſelten 11  u der dich zurückhält,
ſondern UuLr zu oft iſt enn Stücklein Welt, das dich gefangen hält;
vielleicht ein wenig Geiz; vielleicht kleinmütige orge Aunt das täg  —
liche rot der Zukunft; vielleicht auch leiſe äden, die dich n

Menſchen binden! iellei gar Plae poenitentes? Freund, ſei
nicht kindiſch! du hängſt an deinen poenitentes mehr als ſie
dir Wenn ſie dir intreu oder würden binnen Tagen
dann iſt ohnehin deine Arbeit an ihnen verlorne Müh!
erſuchs auch einmal nd überlaſſe ſie auf eine Urze Weile
deinem Herrn Kollegen! iellei ſagt dir auch eine olche Dia
anima, enn du heimkommſt: 77  Nun, eS ginge bei dem andern
au gut 4 Probatum 81 ita und iſt olches ungemein heilſam

Eine längere Abweſenheit hat für dich ſelbſt gar nützliche
Folgen. erwähne eine: du lernſt da nicht bloß Neues
kennen und ſammelſt riſche Gedanken PTO thesauro tuo, ſondern
du kommſt auch ein gute Ucklein vorwärts Im Var HDEHVYI
Auf der eiſe ird un deinem Geiſte jenes QmM klarſten hervor⸗
treten, was dich daheim unbewußt meiſten beanſprucht und be
19 Es werden jene feinen aden fühlbarer ſich bemerkbar machen,
die deine Seele mehr al vielleicht heilig und heilſam iſt, mit anfter
Gewalt niederziehen. iellei ird dir auf einmal lar der häufige
Verkehr, etwa auch 1I spiritualibus nit dieſer oder jener Perſon
iſt nicht ganz ohne in fluß auf mich geblieben! Es ird beſſer
ſein, in inkun weniger vertrauensſelig, afur knapper,
rauher und ſtrenger zu werden, vor allem aber vorſichtiger um
des Urteils anderer willen, die vielleicht jetzt chon weniger gut
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denken von deinem Verhalten als bisher du und offentlich auch
noch ſe

Darum auf! Ve chwerer du dich trennſt von deinen Ge⸗
wohnheiten, Freunden und Umgebung, eine nötigere Kur iſt
das, ein jejunium Sspiritale. ein heilſames eiden! Alſo herzhaft
voran! Das Bündel geſchnürt! Das heilige Kreuzzeichen und den
„Weihebrunnen“ auf die Stirn und II nomine 68U G1I1 III
Vi requiesce pusillum!

Et mirabantur. quia GU MIII multiere 1oquebatur.
40 27

98 die Jünger An We

ſus nicht gewohnt zu ſehen
daß er mit einem Elbe konverſierte! Das var für ſie ein neuer
und ein befremdendern So nicht bei einem
„Mit einem Weibe öffentli reden, war eins der éch einem Rabbi
verbotenen Dinge 1 chließt ſogar das eigene eib m dieſes
Verbot ein  40 (Farrer-Walther, Leben Jeſus 169) Es war den
Jüngern Ofor klar, daß den Meiſter ern beſonderes Anliegen
5 quid quaeris“) oder eine beſonders wichtige chre (quid 1oqueris

67 beſtimmt Aben mußte, von dieſer Sitte abzugehen.
Daß eS doch auch heute noch ſo wäre! Daß doch die Gegenwart

auch 0 arglos denken würde von dem Prieſter, wie einſt die Jünger
vom Herrn! Aber eS iſt dem nicht ſo! Um wieviel befremdender
muß eS alſo für uns ſein, venn trotzdem der Prieſter nicht einmal
auf einer Erholungsreiſe das leidige Weib ſeiner Seite bringt!
Was muß der fremde eiſende, Vas die Bevölkerung vielbereiſter
Gegenden denken, ein Geiſtlicher nicht einmal ſoviel I
beſitzt daß EL auf Tage ſei eS ſeine Wirtſchafterin, ſei eS ſeine
Verwandte ſich fernzuhalten weiß! In der ege ſind 10 freilic

gut gemeinte Rückſichten für andere, Um derentwillen ſich ein
Prieſter zum Reiſemarſchall dieſer oder jener Dame hergibt. Aber
ſeine Motive ſind nicht maßgebend für das Urteil der Mitmenſchen,
die heute durch Oſe infame Anſchuldigungen in Preſſe nd Ver
kehr zu ehr mit Argwohn überfüllt ſind ſah ſo manchen
ehrwürdig und dezent gekleideten Prieſter um Schlepptau einer oder
mehrerer Damen Gegenden bereiſen, die von andersgläubigen Reiſenden
wimmelten, eil ſie ſozuſagen die Eingangspforte QAus dem „Reiche“
ſind Es gab elbſtverſtändlich nicht den mindeſten Verſtoß und
doch War 2 ſtets ern peinliches Gefühl, mit dem ich die Mienen
der vornehmen Geſellſchaft bemerkte, die von ihrem Urteil über

„ſaubere“ Geſe gerade nichts günſtiges vermuten ließen.
In olchen Fällen ſah ich Im Geiſte enn Rohr, das von Spanien den
edlen Namen Uhr Welch' eine nützliche Bewegung gäbe das, wenn
ich jetzt olch ein Exemplar zur Hand nd den lieben geiſtlichen
Herrn Uunter der Hand hätte elbſtverſtändlich 77  die heilige Weihe
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ausgenommen“ arum? Ein Fremder kann nUur denken nt
weder iſt der Herr ſo weibiſch, daß ihm männliche Geſellſchaft nicht
taugt, oder gehört einer orte, von der Mt 23, zu leſen
iſt Vae VObis. quia cComeditis důomos Viduarum. Orationes
Iongas Orantes: propter quod amplius accipietis judicium. Ut
iſt's, daß ich nichts darein reden habe würde keinem ein
Zelebret aushändigen, der auf ſeine Reiſe ſeine Häuſerin, ſeine
Verwandte, ſeine Wohltäterin mitnimmt. Aut S0lus. allt domi

III
Et Gdilucn!0 Vvalde SUuTr gens, Egressus Abiit 1N desertum

10Cum ibique Orabat. Me , 35

e

ſus ſeine eiſe durch die Städte und Dörfer Galiläas
antrat, betete und 5  war lange Griechiſch Früh als eS noch
ganz uſter war  470 Er tat 5 aber nicht Iii Hauſe wo nächtigte;
eS trieb ihn hinaus mn die große Natur und von tiefem
Schweigen umfangen betete EL ſeinem Vater. SO0 tat Jeſus, dem
man nicht ird nachſagen wollen, daß ſein El von Zerſtreuungen
geplagt war Wie werden wir Prieſter uns vor ihm verantworten,
die wir eS lieben, unſer Pflichtgebet auf Reiſen gerade dort beten,
wO von wahrer, ungeſtörter Andacht im vorherein kaum eine *  ede
ſein kann, auf der Eiſenbahn, Im Stellwagen, auf belebter
Straße, kurz Orten, wo ſo vieles auf Uuns einſtürmt, die wech
elnden Geſichtseindrücke, die verworrenen Laute der konverſierenden
Mitreiſenden; wo die Schwierigkeit des Leſens chon ein Gutteil
Kraft abſorbiert? Würden wir uns nicht ſchämen, im Geſpräch mit
irgend einem Geſtellten auf alle eiſe zu zeigen, daß Uuns
alles intereſſiert, nUuL nicht dieſes Geſpra 2 ein chäbiges
er iſt eS doch manchmal, das wir dem Herrn zu achten
wagen! 81 Offeratis CaECUIII 20 immolandum. malum CSt
61 81 0Offeratis (Claudum t languidum, malum 68t 0ffer
I1IIud du (i A 81 placueérit Ei. aut 81 susceperit Aeiem
tuam. 101 Dominus xercituum (Mal. 1. ff.)

Dieſe unſere Sitte iſt aber nicht bloß unwürdig mit Rückſicht auf
Gott, ſondern ielfach auch peinlich für die Mitreiſenden. Fuhr da
einſt ein junger Prieſter von Wien ab auf der Weſtbahn. Zwei
Juden, die mit ihm das bu teilten, intereſſierten ihn abſolut nicht
Udem war Cr noch beim „Aperi“ und ſo zog 2 . reilich etwa  D
verſchämt und in die Ecke gelehnt, ſein Brevierlein Leder. Da
geſchah etwas Unerwartetes. Die Juden verſtummten augenblicklich,
odaß unſer guter Mitbruder unwillkürli aufblickte. Da erhielt er

ungeſucht Auskunft „Bitte Hochwürden, wir wollen Sie nicht tören
Wir ſehen, Sie Aben beten, und wir können ſchweigen.“ Der
Herr var nun raſcher als man gedacht, mit ſeinem vorerſt
auff  iebbaren Gebete zu nde, weil eben jetzt doch fand, daß
immerhin ſpäter ich ein Stündlein erübrigen das Verſäumte
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einzuholen. Factum, IIOII fetum In der Tat Mitreiſende, die akt
beſitzen, werden ſich unbehaglich fühlen, wenn ſie durch ihre Unter  2
haltung, auf die ſie ein Recht Aben, den an ihrer Seite eifrig
„Arbeitenden“ „Geiſtesmann“ ſeine „Anda bringen müſſen.Wer aber ber weniger Takt verfügt, der wird mit ſeinem Urteil
nicht ange brauchen ber den Wert eines Gebetes, deſſen aufrichtigſter
Seufzer vielleicht der ſt, mit dem das Büchlein wieder „verſorgt“ wird.

Man wird mich nicht mißverſtehen Ich bin keineswegs darüber
Im Unklaren, daß eS machmal nicht anders oder nUur ſehr wer
geht, als das Officium aliis beten ber dann it mög⸗

geringer Beläſtigung anderer, entweder In einer tillen Ecke
oder doch mit öflicher Entſchuldigung und einer Aufklärung! Aber
in ehr vielen en würde ſelbſt auf Reiſen das Beiſpiel Jeſu
durchaus helfen Et Surgens Vꝗ diluculo Orabat Uebrigenseine elſe die 705 nicht einmal In der Früh Stunde für die
kleinen Horen inkluſive Veſper, nach Tiſch keine Stunde für
die Mette und die Laude übrig läßt, die 10 jetzt aſt jeder Prieſterſchon um 1Uhr antizipieren darf, Sive 1 CCClesia Sive
eine ol elſe iſt keine Erholung, ſondern eine Hetze Prim nd
Komplett kann jeder „auswendig“ auch auf der ahr mit geſenktem
Auge und unauffällig verdeckten Munde beten, den lieber sine
ordine. als 11 Contumelam 11811 Vꝗ

ſt uns bei der Bahnfahrtdie Zeit lang, dann kaufen ir chriſtliche Blätter! Doch ſchadet
e8 auch einem Prieſter nicht, wenn ich einem Geſpräch mit
Reiſegefährten „herabläßt“. Vielfach iſt heute das allein chon eine
Apologie des Prieſterſtandes, der umſo dreiſter verdächtig werden
kann, e unbekannter der Prieſter weiten Kreiſen geworden iſt

Et Observabant 6U Me 3,
Wiederholt leſen wir in den Evangelien (LC 6. 14. 145 — 20),daß man der Perſon e

ſu eine mehr als gewöhnliche Aufmerkſamkeit

chenkte; nd ſtets ſind eS Feinde, von denen eS el „Sie beobach⸗
Cte ihn genau.“

Niemand findet den Prieſter intereſſanter, als jene, die ihn nur
aus Tendenzgeſchichten ud Schauderromanen ennen. 77 iſt eine
bekannte, auf Erfahrung und Beobachtung gegründete Tatſache, daß
das Reiſepublikum ſofort den V der Rede und den WA der
Worte unterbricht, bei einer Station eln Prieſter ins bupeſteigt. Man fixiert ud muſtert, man kontrolliert und ſtudiert den An
kömmling, bis man Anhaltspunkte gefunden hat, *Um mit ihm ins reine
5 kommen«.“ (Korreſpondenz der Persev. Sacerdot. 1907 Jännerheft).Solcher Anhaltspunkte ſind aber männiglich drei: Kleidung, Be⸗
nehmen, ede Daraus bildet man ſich ſein Urteil nd wir Prieſterhaben die Pflicht Um unſeres Standes nd Am hriſti willen mit
dieſer Tatſache 3u rechnen, weil wir ſie einfach nicht ändern können.
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eute gilt nun einmal nUuL der als „gebildet“, der gut 9E⸗
leidet iſt Vd Iim allgemeinen gibt die eidung wirklich einen E·
wiſſen Aufſchluß ber die Geiſtesrichtung ihres Trägers Es läßt ſich

nicht leugnen, daß wir eu  en Prieſter durchſchnittlich eher DeI
CeéecCtulm als DeT fehlen was unſere Sorge für d  8  — Ex
terieur anlangt. Wenn Qher viele Laien ber Unſere „Bildung“ ſich
nicht 3u dem richtigen Urteil erſchwingen können, ſo müſſen wir ehrlich
genug ſein einem ganz demütigen IIIEA culpa! würde den
Anſchein der Eitelkeit und des Gigerltums reilich noch vielmehr be—
dauern: aber daß unſere Kleidung, beſonders aber die Wäſche ganz,
ſau E, (1 U gehalten ſei da iſt doch das Mindeſtmaß des Opfers,
das r un dieſem Punkte pekuniär dem Heiland chuldig in Die
Frage, welche Kleidung „klerikal“ ſei, richtet ſich nach den verſchiedenen
Gegenden. In unſeren Alpenländern ſtöß ſich kein Einheimiſcher
daran, wenn die Farbe (QAus praktiſchen Gründen) nicht völlig ſchwarz,
ſondern dunkelgrau ſt, olange der Rock die entſprechende Länge hat;
agegen Mn irol, alzburg, Oberöſterreich jedermann An, einen
tadellos chwarz gekleideten Herrn als Prieſter zu begrüßen, en
einen Liegekragen räg Es wäre gut, wenn ſich Herren vont El
auf Reiſen in dieſen Gebieten darnach richten würden. Zur Aufklärung
möchte ich erwähnen, daß bei ns auch Ordensprieſter auf Reiſen
ielfach ohne Abt oder Talar erſcheinen nd daß EeS hier niemandem
In den Sinn käme, deshalb TQlit von der Disziplin des betreffenden
Hauſes gering 3u denken.

Was Unſer Irteil anlangt über Prieſter, die QAn laienmäßig
gekleidet ſind, ſo verweiſe ich erſtens auf das Verbot, das n der
Diözeſe Brixen beſteht, einem Prieſter 1 habitu ntegro aiCall
das Zelebrieren zu geſtatten, ſelbſt wenn ein Zelebret vorweiſt,
und zweitens auf die Worte, die der proteſtaͤntiſche Pädagoge Prof
F Wẽéĩ Förſter in Zürich!) mit Rückſicht auf die Jugend niederge—
ſchrieben hat „In das Gebiet des „Anſchauungsunterrichtes“ und des
„Symboliſchen“ gehört auch die äußere Erſcheinung des Geiſtlichen.
Gerade als Laie darf ich den fatalen indru bekennen, den mir,
beſonders vom pädagogiſchen Standpunkt aus, das immer weiter
ſich greifende Ausziehen des geiſtlichen Rockes das Herumgehen von
Geiſtlichen IM einfachen Jakett 20 gemacht hat 4⁴ Dieſen pädagogiſche
Geſichtspunkt darf der Prieſter niemals außer acht laſſen auch nicht
auf Reiſen Denn ehen ihn auch nicht ſeine eigenen, ihm eLr  2  —
trauten kleinen und großen Kinder, 0 doch die eines anderen Bruder  8
Wie du dich niemals deinen Schul ud Pfarrkindern zeigen möchteſt,
0 ſollſt du auch QAus rfur vor den Seelen der übrigen Pfar
reien anderswo nicht auftreten. „V verſtehe eS demgegenüber ab
ſolut,‚“ ahr Förſter fort, „daß der atholiſche Geiſtliche immer R
Amtstracht iſt Das mit des Seelſorgers iſt ein Amt, 8 keine

) V3 Kath Kirchenzeitung 1907, Nr. II 23
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Bureauſtunden gebunden iſt das egen der repräſentativenbedeutet hier ſymboliſch geradezu, daß man den feierlichen Anſpruchhriſti auf das Leben des Menſchen preisgeben und ihn auf
amtliche Stunden nd Gelegenheiten beſchränken will Man ſichhier Un die Nivellierungstendenz unſerer Zeit nicht täuſchen: dasVolk Vill im tiefſten Grunde doch nicht den Pfarrer mn Zivil, ſondernden Pfarrer, der auch In ſeiner äußeren Erſcheinung ſtets nd überall
die Würde höherer Anſprüche repräſentiert und ſich deſſen mit Demut
und Stärke bewußt iſt Das Volk verlangt den prieſterlichenPrieſter!“ SOo ein Proteſtant von proteſtantiſchen Geiſtlichen! Wa  8
würde der ſagen von Prieſtern, die mit dem charater Sacramentalis
ausgeſtattet weiß? —

ſt zwar die ifferenz nicht verkennen wiſchendem amtlichen nd nicht amtlichen Lehen des Prieſters, und daherern Unterſchied In der jeweiligen eidung wohl motiviert: 9  5können wir den Prieſter niemals ausziehen; wir hören nie auf, eS
zu ſein; Dir en eS auch nie verleugnen, daß wir eS ind d
mit F de ſind

Was das Benehmen anbelangt, ſo müſſen Dir einen be
merkenswerten Unterſchied konſtatieren zwiſchen Süddeutſchen und
beſonders uns Oeſterreichern einerſeits und den Norddeutſchenandererſeits. Wir Oeſterreicher ind von Natur aus beſcheiden; ſindwir auch noch Prieſter, ſo In wir nur zuſehr geneigt, bei Schrittund Tritt glei  Am die itwelt um Verzeihung itten, daß wir
exiſtieren. Daraus olg häufig Unbeholfenheit Im Auftreten, ein 9E·wiſſe

=

— linkiſche Weſen und ein nicht ſonderlich günſtiger Eindruck
auf die Mitwelt In dieſer inſt können wir nur lernen von unſeren
norddeutſchen Kollegen habe durchwegs die Erfahrung gemacht,daß die ehrwürdigen Brüder Qus dem Norden, ihrem Volkscharaktergemäß, ern ſelbſtbewußtes, meiſt weltmänniſches Auftreten an den Taglegen, das ſie allerdings leicht n die Gefahr bringt, durch eine E·wiſſe Raſchhei und Rauheit des Tones, durch ein gewiſſes erriſcheWeſen bei unſeren Leuten, die eine derartige auch bei Laien nichtallzuhäufige Art nicht gewöhnt ind, einen nicht gerade günſtigen Ein
druck hervorzurufen. Lernen wir hier voneinander, der Norddeutſchedas erzliche, der Süddeutſche mehr Entſchiedenheit, das gibt dann
erſt die mediocritas.

Unſere Rede! Die ausgezeichnete Korreſpondenz der ASS0Ciatio
perseverantiae Sacerdotalis erzählt in der zitierten Nummer folgendes: „Ein Prieſter befand ſich ereits auf einem Zuge (einer
Uungenannten Strecke), als ein zweiter ſich ihm geſellte: Conticuere

intentique OTàa Eneban Die beiden begrüßten ſich als Be
kannte und begannen [Sbald ein Geſpräch, während alles die OhrenKaum Qren ſie bei der Station ausgeſtiegen, Als ein Offizierſich äußerte »Merkwürdig, vas die geiſtlichen Herren alles intereſſiert.Der eine 1 ehr geläufig von ſeiner Wirtſchaft und der andere
ſehr intereſſiert nd intereſſant von ſeiner 0  in (bene trovato 7),
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aber Seelſorge und geiſtlichen Dingen bekam man kein Wort
U hören Nun meiner unmaßgeblichen Meinung nach war die Unter

ſchaftliche Fragen das andere ich nicht fürhaltung ber wirt
ſehr glaubwürdig! im bUpe durchaus mehr 0als ein etwaiger
Meinungsaustaufch ber peziſche Berufsangelegenheiten. iellei
ſpra QAus jenem Offizier der Aerger darüber, daß ſeine Hoffnung
auf einige „intereſſante“ Details zuſchanden wurde! Es war Ohne
Frage eimn viel größeres Aergernis, als einſt in einem öffentlichen
Lokal zwei Prieſter in Gegenwart von Damen und mit dieſen COraln

publico in reſolutem Tone ihre ſeelſorgliche Praxis beſprachen.
Da Objekt des prieſterlichen Berufes iſt zumeiſt ſehr delikater QAtur
Es ande ſich da mM das Kämmerlein S Herzens und CS tut
weh, das innere en ſogar Unbekannter derart unzart an

gerührt wiſſen
Das Irteil der elt 77 nach dem Augen  eine“ iſt Geiſtlichen

gegenüber vielmehr Argen geneigt; man mißdeutet elbſt AIn ſich
untadeliges. mehr ſollen wir Uuns bemühen, In Kleidung, Be
nehmen und N  Rede dem eilan zuliebe jene pfer zu bringen, die
viu mit Rückſicht auf Unſere verantwortliche tellung chuldig ſind
Leider aſſen Dir Uuns durch unſere ſtändige, lebe Umgebung, die
un eben nach beſſeren Indizien kennt, allzuleicht un Sicherheit ein-
wiegen und vergeſſen, daß wir auf jeder Reiſe, berall mn der weiteren
Oeffentlichkeit, des Heilands Los tragen: EHt Observabant 6

Ln UaICUmꝗque autem Civitatem intraveritis, 49—

rogate; quis IN dignus 811t: 6 151 manete.
Mt 11

Es andelte ſich zwar damals, als Jeſus obige Worte ſprach, um

eine gar ernſte Miſſion! Dennoch aber gibt un der EL dieſer
Vorſchrift auch eine Weiſung für unſer Verhalten auf Unſeren Er
holungsreiſen. Heute iſt dies, bei der tiefgehenden altung der
El imn ein gläubiges und ungläubiges, meiſt auch gemeines
Lager, durchaus geboten und ich einſt bitter bereuen, daß
ich dies irgendwo im gläubigen Tirol ( überſehen hatte Es iſt eben
nicht jeder Portier 0 gütig wie jener eines Hotels mn Innsbruck,
der einem vertrauensſeligen Prieſter M Eingang den treuherzigen
Rat gab „Hochwürden, bei uns iſt's für Sie nichts.“ Wenn auch
nicht gerade jedes „klerikale“ Haus ſich In jeder Hinſicht, beſonders
An Komfort, auszeichnet lieber weniger elegant nd raſch bedient,
als ein 0 der 0 und eine Melkkuh für Hoteliers, die ſich
nd ihr Haus In den Dienſt der Apoſtaſie oder gar des Laſters
tellen Auf Standesehre 1e der Offizier jederzeit zuerſt ade.
. tu fae similiter! (Le 10. 37)
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VI

In guad otestate A66 facis 61 qguis dedit 1151 AnC
potestatem; Ut 18ta facias?  7 Me 11,

weiß einen Fall, bei dem ſich die jüdiſche Prieſterſchaft
˙ ſchmachvoll benommen hat, als gelegentlich der zweimaligen Tempel⸗
reinigung. Es ern öffentlicher Skandal, ein Fauſtſchlag für jedes
religiöſe Gemüt, daß einer Zeit, In der aus allen Provinzen de  —
römiſchen Imperiums und aus dem en Juden und Heiden nach
Jeruſalem pilgerten Jum Um Im Tempel des einen wahren
Gottes „anzubeten“ daß einer en Zeit der Vorhof des Tempels
vom der Rinder und afe ſtarrte, das Blöcken des Kleinviehes,
da Brüllen der Farren den ganzen Tempelberg erfüllte, das eilſchen
und Schreien von Käufern nd Verkäufern, Auswüchſe der Gewinnſucht
den eiligen Ort entweihten Inter der Patronanz der en Prieſter⸗

Und da hatten dieſe Wächter des Hauſes Gotte die Stirn, an Jeſus
die Kompetenzfrage ſtellen (J0 2. Me 113 28) für eine Tat,
„die eines Nehemia oder eines Judas Makkabäus würdig geweſen
wäre“ Farrer 1E 150)

Es iſt merkwürdig In keinem Punkte ſind Wir empfindlicher
und ſchwieriger als bei ſcheinbaren Uebergriffen in unſere Amts—
befugniſſe; und doch ind wir zugleich unglaublich pikiert, enn HIN
uns die Forderung herantritt, uns el 3u legitimieren! Wenn S
die Ordnung, die kirchlichen Vorſchriften, die Ehre des Altares elbſt
fordern, daß derjenige zum Zelebrieren zugelaſſen werde, der ſich
gehörig auszuweiſen vermag, ſind wer hier äſſig? Zeigen
denn nicht die ährli wiederkehrenden Verſuche von Gaunern, das
geiſtliche Hleid und ſe den Altar 3u mißbrauchen, daß EeS keine
Seckatur, daß eS vielmehr ein 0  Ald der Selbſtachtung eitens der
Prieſter iſt, wenn man darauf eſteht, daß jeder remde Geiſtliche
ſich entſprechen legitimiere? Apollos hat ſich nicht geſchämt, vor
den Gemeinden Achajas das Empfehlungsſchreiben der epheſiniſchen
riſten vorzuführen nd heute bei dem vielen Verkehr iſt die Vorſicht
der jungen V wieder ktuell geworden (Cf. Rom 16. Act. 18.

II C0Or. 3. 7 Ein „Zelebret“ iſt weder Er erhalten, noch
unbequem zum Mitnehmen. Heute iſt man 10 doch von jener feierlichen
Form des vergangenen Saeculi abgegangen und namentlich reich  —  2
eu Prieſter zeigten miu Zertifikate, die In jedem Reiſebrevier
Platz finden. U deren Urlaubsbewilligungen wird jeder Rector
66C˙leésiae als vollgiltig anſehen.

Wenn bir Aber eln elebre einmal haben, dann Ollen ir
S auch benützen! Mich koſtet eS weniger Ueberwindung, mich mit
dem Zertifikat Iun der Hand vorzuſtellen, als nachher Unfreiwillig, wie
en Schulbub zUum Vorweiſen aurigefurdert, das Verſäumte einzuholen.

.  0  eder Mitbruder wäre imſtande, dieſe Bilder Qus Schrift ud
Leben genauer auszuführen und 3 vermehren. Allein ich glaube, ES
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bedarf gar nicht einer erſchöpfenden Belehrung, ſondern eS enügt
ein Wink, unſer Gewiſſen Iun dieſem heute nicht mehr unwichtigen
Punkte zu wecken. ſt das geſchehe ſo ird ſich jeder die Moral
für die kommenden CA48US (COnsceientiae unſerer Reiſen ſelbſt ant

beſten machen. Dieſe Zeilen Aben bloß den Sinn, den St Paulus
mit den orten ausgeſprochen hat Omnée, uodcumque ACitis 1I
verbo aut 1 7 O0mnia 1 nomine Domini 68U Christi. STa-
tias agentes Deo t AtT!I PETL ipsum. (Col 3. 17)

Zur Behandlung des Aberglaubens.
Von eorg uin Lin z

Es iſt unmöglich, das eit ausgebreitete und vielgeſtaltige
Gebiet des Aberglaubens in wenigen Blättern beſprechen Ud)
iſt 8 bisher unmöglich, In einigen Fällen die Grenzen der natür—
lichen und übernatürlichen Einwirkungen genau beſtimmen. Die
traurige Wirklichkeit, daß viele Formen des Aberglaubens noch
verbreitet ſind und ˙ viele verderbliche Folgen gegen die Reinheit
des Glaubens oder gegen die vernünftige Beurteilung der Qtur
kräfte mit ſich bringen, fordert Geiſtliche und Laien, beſonders die
jenigen, welche mit der Leitung des Volkes oder mit der Erziehung
der Jugend beſchäftigt ſind, dringend auf, immer enn wachſames
Auge auf all dieſe Formen haben; bald muß belehren, bald
abwehren; Iun anderen, noch unaufgeklärten 0  en muß man be
obachten, und dabet möge man alle Daten notieren, durch
ſorgfältige, wiſſenſchaftliche Prüfung der Sache ſpäter auf den Grund

U0mmen
Vieles iſt bereits n Schriften geſammelt und theoretiſch nd

praktiſch erklärt. Sowohl für eelſorge als für Unterricht wird
das neuere erk QAus der ammlung „Seelſorger-Praxis“ Rer 10
und 114 ber Aberglauben von Dir Franz Walter, ſowie Nr ber
Beſeſſenheitswahn von eyne von großem ＋

en ſein, man

auch nicht alle Einzelheiten (namentli das dämoniſche Gebiet 11
das natürliche eingreift) zu Unterſchreiben braucht. Wiſſen

aftliche
Aufklärungen ſind immer mit Freude egrüßen nd mit Dank
hinzunehmen.

In den hier einfach gefchriebenen Zeilen ird nUuL die Grup
pierung verſchiedener landläufiger Formen mit Winken zu deren
Beurteilung und Behandlung gegeben, Vie der Verfaſſer ſeit mehr
NE Jahren ſie beobachten oder ſtudieren Gelegenhei hatte,

ſo für das Reich der ahrhei ud für das Volkswohl einen
leinen Beitrag zu iefern Wie viele blinde ng vor „Gefahren“
oder „Geiſtern“, wie viel Argwohn gegen (vermeintliche) „vVerhexende
Feinde“, wie viele Beſchädigungen des eigenen und fremden Lehens


